
Zu diesem Heft

‘Die ucKkenr des gerechten Krieges
Ist dıe humanıtare Intervention eın Mıttel den
Volkermord oder eıne sophistische Verschleierung der
Gewalttätigkeit globaler Herrschaftssysteme?
Dietmar ıe

Über die Rückkehr des Paradigmas „gerechter Krieg” erneu gesprochen,
eitdem die militärische Intervention er. erung Von Olkermor: cht

gebunden die anerkannte Autorität der UNO umgesetzt AaDe1l
beruft sich politisch aul den Anlass des Eingreifens und aut die jele, die

damit erreichen hofft Wenn auch die Verhältnismäßigkeit der oft
rage STEe und WLn auch die beschworene Minimierung VON Tötungen und

Verletzungen olit als einseitig betrachtet wird, Sind doch die einzelnen Kriterien
des moralischen Traditionsstückes „gerechter Krieg” leicht den Normen
erkennen, auf welche sich zumindest bezieht, auch WEeEIN S1IE cht
Urc  en kann Miıt der Lehre Vo  s „gerechten Krleg“ ist cht geme1nt,
dass Krlege als solche Gerechtigkeit sich eanspruchen können, sondern 108
dass ein Krieg sich rechtfertigen Äässt, Wenn SC Bedingungen (der einsichti-
ZC Rechtfertigungsgrund, die Erschöpfung aller ternativen 11  e ‚9 die Verhält
nismäßigkeit der angewandten Gewaltmittel, die USSIC auf OL, die egl
Autorität erfüllt Sind und WENN, bel gegebener Möglichkeit eriolgreichen Ein
greifens, die Unterlassung des Handelns gleichsam eine 1TSC. auern
des ölkermordes 1n sich tragt. NOLZ dieser auf den ersten Blick eINSIC.  {4
erscheinenden rage ach der „Rückkehr“ des Lehrstückes VO  S gerechten Krieg,
das angesichts der wissenschaftlichen Wafien als Legitimation 0  er.  eg
ausgedient aben schien, ist die Sachlage omp  1€: und die ethische Beur:
ellung Zzweıle  er geworden.
Dieses Hefit VoONn CONCILIUM ei1fe gTrOISE Spannung okumentieren und
vielleıic. en enn die hristliche des Friedens, die als
primäre bezeichnen kann, und die hristliche der legitimen Gegenge
walt, die gyleichsam elne sekundäre, oft aber dominierende Tradition dar:
ste. agen se1t der spätrömischen Zeit mıteinander Konflikt. Ein großer Teil
der theologischen Auseinandersetzung, die auch den lolgenden eiträgen
nt{ialtet WIN bewegte sich entlang dieser emarkationslinie zwischen der
primären „großen“ Friedense und der sekundären „kleinen“ Notwehrethik
des gerechten eges uch die relig1öse eTio ist VOIl diesem Zwiespalt
geprägt (vgl. den Beiltrag VOIL Kenneth Himes). Im interrelig1lösen 1  0 zeigt Sich,
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/u diesem dass die Weltreligionen Je auf ihre Weise das Erbe der relig1ösen Gewaltarmut
Heft sich agen, aber ennoch zwischen den Extremen der ewaltlegitimierung ınd

des Pazifismus schwanken. ber auch hiıer könnte VOIll eliner primären
„großen  L und VoONl einer sekundären „kleinen“ reden (vgl den Beitrag
VOIl John urke). Betrachtet IM Ww1e Juan-Jose Tamayo-Acosta CLEG die
biblisch-christlichen urze. dann ist die „gTr0lße  6 diejenige, die der
erheißung und Messjianismus anknüpft. S1e S1 das utopische en
LEL den Erwartungen des xtrinsischen, des ukommenden, welche die „klei
ne  c der ehebung VONll punktuellen, aber eXzZzesSsSIven Notständen überbietet.
uch die moraltheologische Tradiıtion, die 1Sa OWIe Cahill, anknüpfend
Augustinus und Thomas Voll Aquın, darstellt, ist zuallererst e1IN! TYTAadılonN
den Krieg, die 1n manchen Enzykliken der etzten Päpste (vor allem Johannes’
XO K und Johannes Pauls un wiederbelebt worden 1st. en der allgemeinen
erdammung des Übels STE aber se1lne Verringerung 1n der Minimierung der
Kriegsmöglichkeiten und durch die ändigung der der Kriegsführung.
en der Spannung zwischen der auerhaften „großen  D Friedens und Gerech
tigkeitsethik einerseılts und der vorübergehenden Notwendigkeit des gerechten
eges andererseits ist jedoch e1N! eue Spannung EeNTS  en, auf welche die
zentrale Fragestelung dieses es zusteuert die Spannung zwischen dem
täglichen und Nal  örlichen Kriıeg der EW:; gylobaler Herrschaitssysteme
einerseıts, welcher der Krieg auft kleiner amme gekocht und durch
ug VOIL lebenswichtigen utern oder durch olidaritätsmangel OtTetT, und
dem Krieg als militärischer Intervention, explizit, ach Intensität und Dauer
beschreibbar, dessen ahrnehmung 1n der nördlichen emisphäre den PEeIMA-
nenten Kriegszustand der Z el  elwelt überdeckt In selnem engaglerten
Beltrag hat 0Se Maria 1gl die Gottesbilder Neu verteilt Der Gott des eges
hat sich VOI Mars bzw VON der Kreuzzugsmaske des hristentums gelöst und ist
ALı Gott der ökonomisch durchsetzbaren Interessen, ZU Gott des Rassısmus,
SeXISMUS und der Umweltzerstörung geworden. Der Gott des Friedens ist hinge
gCcH der Gott der Armen, ihrer Hoffnung, ihrer Solidarıität, ihrer Brüderlic  eit
Es kann einen cht gleichgültig lassen, WIe deutlich diesem Hefit die Spannung
zwischen „g2Troßer  66 und „kleiner“ Et  Z hriıstentum Neu wird enn
die useinandersetzung der „großen“ der Frieden und Gerechtigkeit
geht, hat m1t der Entlarvung der maskierten Gewalten hiınter den täglichen
Zerstörungen tun Petrus STe MaC arau aufmerksam, dass uns

einem relig1ösen Lernprozess behinden, der VOIl apokalyptischer Tama)
darauf mMacC auch T amayo-Acosta autmerksam gekennzeichnet ist. Hier ist

auch die aC der Medien cht uınterschätzen. Sie können VOT allem
elektronischen Zeitalter dazu verhelien, den Krlegstypus der militärischen Nter-
vention den Vordergrund stellen oder verherrlichen, S1e können aber
auch ihre erantwo.  f darın wahrnehmen, den verborgen dominierenden
Krlegstypus der EW; gylobaler Herrschaiftssysteme demaskieren. Der Me
dienülter, der oft missbraucht uınd selbst gylobaler Abhängigkeıit Ste.
tert das die dominierenden Interessen Sehenswerte heraus (vgl den Beitrag



/Uu dıesemVON Cristian Parker). en dem VONll Gerhard BeestermölleresC
HCI „Furozentrismus“ uUuNlseTe W  ehmung auf die gitimierung humanitärer Heft
Intervention verstelien, en die oroße Et  z ereits der Herrschalit der
kleinen unterworften. Diese diskutiert dann ihrem Kontext durchaus
m1t eC die rage, ob hier Rechte beansprucht werden, ohne dass S1e
universalen Pflichten werden (der Vergleich zwischen KOS0OVO und uanda), und
ob 1n der Notwehrethik etwas WI1e eine alle Fälle übergreifende Verallge-
meinerbarkeit überhaupt geben kann

iUlburn OMDSOoN hat die Binnenethik der humanitären Intervention 1n seinem
Beltrag untersucht Hiıer stehen sich VOTI allem die urıdısche Nicht-Interventions
theorie und die moralische gitimierungstheorie gegenüber. Das moralisch
egründete Paradigma sSTe Spannung rechtliche Implementierung,
arıta) STEe Autonomıie. uch OMDSON sSTe 1n seinem Artikel noch
einmal die Vorherrschaft der „gzroßen  6 stTliıchen gegenüber dieser DIis
kussion heraus.
In der Tat würde diese WIe Marıa 1lar Aquino, die die auptlas der
Edition trug, 1n ihrem abschließenden Beitrag ze1gt, unmittelbar aul die Voraus-
setzungen der institutionellen und institution.  sierten EW:;en DIie Tans-
ormation der Herrschaft, die notwendig ist, kann vielen Beispielen gezeigt
werden. en aber ihre Notwendigkeit der EW Frauen S1IC.
bar, der 14-  gZe 1n der Zweidrittelwelt häufiger terben als Krank
heiten Der „Ökonomische Krileg“ Zeitalter der Globalisierung kann sich der
„kleinen“ Kriegsethik des eXD.  iten, militärischen Krlegs bedienen, einen
Teil des 1ötens stellvertreten: das tägliche Sterben als „gerech erscheinen

lassen.
Wie leicht einsehen kann, edeute die 1ın diesem Hefit eutliche Verschie
bung der rage ach einer „Rückkehr des gerechten eges  6 zugleic auch eine
kritische Dekons  on dieser rage Ist die tärische Intervention eiIn

den Olkermor:‘! oder eine, wl1le meıne Mitherausgeberin betont, sophisti-
sche Verschleierung der ewalttätigkeit gylobaler Herrschaitssysteme? Ich sehe
darin eine ernatıve Wohl aber habe ich gelernt, dass hier e1IN! Priorität
setzen ist die Priorität zugunsten der „großen“ jener institutionellen und

institutionalisierenden Gerechtigkeit, die mıiıt der Entlarvung bzw. mıiıt der
Kontrasterfahrung gegenüber der permanenten EW:; eginn und VOIl welcher
der eskalierende Olkermor‘! ein schreckliches Detail arstellt I3G rage ach
der Rückkehr des gerechten eges rage ach dem Aufbruch Z
gerechten Frieden
AÄAus der 1C der „großen“ Friedense erscheint Namlıc die genannte
humanitäre Intervention als eine selektive Handlung, die nach eigenen Interessen
auswählt, bei nlıchen Zuständen des ölkermordes eingegrinfen
Hier cheint ein ENTSTUC en werden, dem ach uUTtTaAU:  en Iolgt
Und auch 1n eiıner anderen Hinsicht könnte dieses LehrstückZ „Alıbi" werden:
Z Alıbi eine, zudem och selektive, ekämpiung VON irkungen und
ymptomen StTa} VON Ursachen und Entstehungsbedingungen. Aus der 1C der



/u dıesem „kleinen“ Notwehrethik scheint hingegen die €  ng auft die „gTroße  C Friedens
Heft oft wı]ıe das Bessere, das das 1n elner ONkreten Situation ıınvermeid

lich Richtige eingeklagt
Eines ass sich jedoch es  en Dıie Glaubwürdigkeit einer „kleinen“ ehr.

ist das erkennbar solidarische unter der Verplichtung auft die
„große“ Friedense und damıit auf den Kampf und 1ders Unge
rechtigkeit gebunden. Wenn etwas eiıner gegebenen Sachlage r1C  g;
der NntenuOnN aber unglaubwürdig ist, Wenn das Unterlassungsargument

doch N1IC zusehen! elektiv auf augenblicklich explodierende Exzesse,
cht aber auch auftf den permanenten Krieg und selne pier angewandt WIN
dann die Menschen schwer davon überzeugen können, dass
den 1ders die YEW:  XE Ungerechtigkeit unNnseTeTr ZUSailll  611-

gerückten Welt ernsth. etreibt
HFür ihre Unterstützung bei der Vorbereitung dieses es en die beiden
Herausgeber Klaus Demmer, Rosino 1De. aspar Mora und Jean er sehr
herzlich


